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Vorsorge durch Bewegung ist ein gesundheitliches Muss

DSB-Präsident Manfred von Richthofen zu den Gesundheits-Netzwerken

DSB-Präsident Manfred von Richthofen hat bei der Fachtagung Sport und Gesundheit am 8. September 2004 in Magdeburg die Bedeutung der Bewegung in der Gesundheitsvorsorge hervorgehoben und auch die Notwendigkeit umfassender Kooperation in seinem Statement betont. Dabei sagte er unter anderem:

Zunächst will ich meiner Genugtuung darüber Ausdruck verleihen, dass wir hier in einer konzertierten Aktion ein gesellschafts- und gesundheitspolitisch bedeutendes Thema zur gemeinsamen Sache machen. Wenn sich also die Sportministerkonferenz, der Deutsche Städtetag, des Ministerium für Gesundheit und Soziales in Sachsen-Anhalt und der Deutsche Sportbund partnerschaftlich zusammentun, um das Anliegen der Gesundheitsförderung entscheidend voranzubringen, dann ist das sicher ein wichtiges politisches Signal. Und das sollte, so meine ich, nicht ohne Folgen bleiben. Ein paar Grundsatzbemerkungen dazu: Ein zukunftsorientiertes Gesundheitssystem muss dafür sorgen, dass die Menschen nicht krank werden. Es steht außer Zweifel, dass nur durch angemessene flächendeckende Präventionsprogramme unser Gesundheitssystem langfristig entlastet werden kann. 

Angesichts der gewaltigen Herausforderungen, die durch die Überalterung unserer Gesellschaft entstehen, werden wir in den nächsten Jahren eine völlige Überforderung unserer Kassensysteme nur verhindern können, wenn wir weiter in die Prävention investieren. Auch vor dem Hintergrund einer stetigen Zunahme chronischer Erkrankungen ist die frühzeitige Vorsorge ein gesundheitspolitisches Muss. 

Der Förderung der Bewegung kommt dabei eine zentrale Rolle zu. Unsere bewegungsfeindliche und kopflastige Gesellschaft lässt die sogenannten Volkskrankheiten immer früher entstehen. Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Osteoporose, Fettstoffwechsel-Störungen, Diabetes - dies alles sind Folgeerkrankungen, die nicht nur den Einzelnen, sondern auch die Gesellschaft teuer zu stehen kommen. Allzu häufig entwickeln sich bereits aus dem kindlichen Bewegungsmangel Risikofaktoren für die Erwachsenenjahre. Wenn dann noch falsche Ernährung, Stress, zu wenig Schlaf, Rauchen und Alkohol hinzukommen, haben wir einen lebensbedrohlichen Cocktail. Der wird oft in der Jugend gemixt und entfaltet in den Folgejahren seine dramatische Wirkung. Hier müssen frühzeitig die richtigen Weichen gestellt werden. Internationale wissenschaftliche Studien zeigen einen durchgängig günstigeren Gesundheitsstatus der Sporttreibenden im Vergleich zu sportlich nicht aktiven Menschen. In allen Dimensionen körperlicher und seelischer Gesundheit haben Sportlerinnen und Sportler also die besseren Karten. In diese Richtung zielen auch die gemeinsamen Initiativen des Deutschen Sportbundes und seiner Mitgliedsorganisationen in Zusammenarbeit mit der Bundesärztekammer.

„SPORT PRO GESUNDHEIT“ und „SPORT PRO REHA“ heißen beispielsweise die bundeseinheitlichen Qualitätssiegel für spezielle Übungsprogramme der Vereine. Sie 
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umfassen qualitätsgeprüftes Herz-Kreislauf-Training ebenso wie Rückenschulungen. Etwa 10.000 Gesundheitsangebote werden bereits vor Ort von den Vereinen erfolgreich
entwickelt und betreut. Aber die Prävention braucht noch mehr Vielfalt. Angefangen von der ärztlichen Beratung bis hin zu Programmen in den Kindergärten und Schulen kommt gerade den kommunalen Netzwerken eine besondere Bedeutung zu. Denn bei aller Globalisierung: Menschen leben in kleinen Gemeinschaften. 

Das wachsende Bedürfnis der Bevölkerung nach überschaubaren Lebensräumen, Heimat, Nachbarschaft und sozialen Beziehungen muss demnach auch in der Struktur unserer Angebote eine wichtige Rolle spielen. Nur an der Basis vor Ort, im Rahmen einer Gemeinde kann auf die spezifischen Bedürfnisse der Menschen eingegangen werden. Nur hier besteht die Möglichkeit, „klein“ und im vertrauten Kreis anzufangen. Nur hier haben die Multiplikatoren – Lehrer, Ärzte, Pfarrer, Übungsleiter – ihren besonderen Einfluss. Nur hier kennt man die Verhältnisse und Bedürfnisse, weiß um Konkurrenzen und Sensibilitäten. 

Damit ist also das Umfeld abgesteckt, in dem die Gesundheits-Netzwerke, die wir gemeinsam anstreben, ihre Wirkung zum Wohle des einzelnen Menschen entfalten können. Ich habe keine Zweifel, dass die gesundheitsfördernden Bewegungs- und Sportangebote der Vereine diese Netzwerke in besonderer Weise stärken. Doch für eine wirkungsvolle Prävention ist der Schulterschluss aller auf diesem Gebiet arbeitenden Institutionen gefordert. Für die Sportverbände und –vereine kann ich zusichern, dass sie diese Zukunftsaufgabe nicht nur mittragen, sondern offensiv und konstruktiv begleiten werden. Der konsequente Ausbau unserer Programme SPORT PRO GESUNDHEIT und SPORT PRO REHA sollte Gewähr dafür bieten, dass die bewegungsbezogene Gesundheitsförderung weiter Gestalt annimmt.

Als Präsident des Deutschen Sportbundes werde ich mich allerdings auch dafür einsetzen, dass wir zu vernünftigen politischen Rahmenbedingungen kommen. Für das in Vorbereitung befindliche Präventionsgesetz bedeutet dies, dass bereits bestehende Strukturen konsequent genutzt werden. Das wenige Geld, was da ist, darf beispielsweise nicht in neue Verwaltungssysteme investiert werden.

Wohlmeinenden politischen Absichten müssen auch tatsächlich praktikable Lösungen folgen. Es kann nicht sein, dass für die Prävention seitens der Krankenkassen wissenschaftlich völlig überzogene Forderungen aufgestellt werden, die deutlich über den derzeitigen medizinischen Maßstäben liegen. Bei allem Verständnis für die Notwendigkeit einer systematischen Qualitätssicherung der Angebote - wir müssen immer vor Augen behalten, dass Prävention nur dann Sinn macht, wenn sie möglichst viele Menschen erreicht. In diesem Sinne freue ich mich über die Kooperation mit den politischen Partnern. Bedenklich  - und das sage ich hier ganz offen - finde ich in dem Zusammenhang das Zögern der Gesundheitsministerkonferenz. Offensichtlich hat sie das Thema „Prävention und Gesundheitsförderung“ noch immer nicht zu ihrer eigenen Sache gemacht. Zweifellos ein politisches Versäumnis, das man nicht kritisch genug werten kann.
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Zielgruppe Senioren – wichtiges Zukunftsfeld im organisierten Sport

Großer Aufschwung dank demografischer Entwicklung

Zur jährlichen Tagung der Beauftragten für Seniorensport hatte der Deutsche Sportbund (DSB) in das Ostseebad nach Damp geladen. Über 50 Vertreterinnen und Vertreter der Landes- und Spitzenverbände sowie Gäste vom Bundesamt für Sport und der Organisation Pro Senectute aus der Schweiz begrüßte DSB-Ehrenpräsident Hans Hansen in seiner schleswig-holsteinischen Heimat. In seinem Statusbericht skizzierte Hansen das Themen „Ältere“ sowie „Gesund Altern“. „Ob das Methusalem-Komplott oder der Generationenpakt - die Senioren stellen eine der wenigen Wachstumsgruppen in Deutschland dar“, sagte Hans Hansen, der gleichzeitig DSB-Beauftragter für den Seniorensport ist. 

Dr. Thomas Wessinghage, ehemaliger Weltklassemittelstreckler und 5.000 Meter-Europameister von 1982, hielt als Ärztlicher Direktor der Reha-Klinik Damp das Einführungsreferat. Zum Thema „Prävention und Bewegung für Menschen in der 3.Lebensphase“ stimmte der Mediziner die Seniorenbeauftragten auf die zweitätige Veranstaltung ein. „In unserer Zeit und im Hinblick auf die hohen Gesundheitskosten in der Gesellschaft ist Bewegung das Wichtigste“, sagt der Präventivmediziner. In seinen Ausführungen ging Dr. Wessinghage auf die demographische Entwicklung ein und skizzierte, dass 1900 rund 3% der Bevölkerung über 60 Jahre alt waren, momentan der Anteil der über 60-Jährigen bei 24% liege und diese Entwicklung im Jahre 2030 bis auf 38% ansteige. 

Ute Blessing-Kapelke, Seniorensport-Referentin des DSB, gliederte ihren Vortrag in die Schwerpunkte: Altern in unserer Gesellschaft, Rolle des Sports und Überlegungen zur Weiterentwicklung des Seniorensports. Sie führte dabei aus, dass sich das Bild der Älteren in der Gesellschaft gewandelt hat und der Sport der Älteren sich dementsprechend anpassen müsse: „Die heutigen Älteren fühlen sich nicht als Alte und möchten auch nicht so bezeichnet werden.“

Trotz positiver Entwicklung ist die Zahl der in Vereinen Sport treibenden Älteren immer noch recht gering im Verhältnis zur Bevölkerungszahl. „Es sind nur 24% der Männer und 10% der Frauen über 60 in unseren Vereinen organisiert“, mahnte die Seniorensport-Referentin, „und wenn Sport auch eine immer größere Rolle im Leben der Älteren einnimmt, stellen die Sportvereine nur 40 bis 50 Prozent der Anbieter dar.“ Mit Blick nach vorn beschrieb Ute Blessing-Kapelke, dass künftig die Themenfelder Gesundheit, Ausdauer und Erlebnis bedeutungsvoller würden. 

Zwischen Vorträgen, Präsentationen und Diskussionen wurden auch einige Praxisangebote - wie Aquaball, Walking und Nordic Walking - vorgestellt. Jens Uwe Möller, Diplom-Psychologe vom Zentrum für Präventivmedizin Damp, und Dr. Karin Stiehr vom Frankfurter Institut ISIS gaben mit ihren Referaten weitere wichtige Einblicke und Informationen zum Thema Sport im Alter. Abschließend waren sich alle Teilnehmer und Experten einig, dass die Vereine vor einer großen Aufgabe stehen. Es gilt, in Zukunft attraktive, zielgruppengerechte Angebote zu machen, um die immer größer werdende Gruppe der Älteren nachhaltig an die Sportvereine zu binden. 

Clemens Löcke 
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„Mangelsituation im Spitzensport durch Bürokratie begründet“

Professor Digel unterstützt DSB-Reformkurs

Der Vizepräsident des Internationalen Leichtathletikverbandes IAAF, Professor Helmut Digel, unterstützt die vom DSB-Präsidenten angestoßene Reformdiskussion nachhaltig. „Wir haben bei Olympia in Athen erfahren, dass andere Nationen systematischer arbeiten und wir von anderen auch etwas lernen können“, erklärte Digel im Deutschlandfunk. Ausdrücklich begrüßte der international renommierte Sportsoziologe von der Universität Tübingen die Beschlüsse der jüngsten Sitzung des DSB-Präsidiums zur Schaffung eines Arbeitskreises Spitzensport und zur Vorbereitung einer Fusion zwischen DSB und NOK.

Digel wörtlich: „Die aus dem Abschneiden des deutschen Olympia-Teams in Athen zu ziehenden Konsequenzen sind naheliegend: Natürlich kann man die beiden Organisationen, auch die Stiftung Deutsche Sporthilfe, unter ein Dach bringen. Man kann damit Personal einsparen, man kann damit auch Kommunikationswege verkürzen, man kann eine stringentere Führung schaffen. Doch dies kann allenfalls der erste Schritt sein.“ 

Einhergehend müsse es – so Digel – zu tiefgreifenden Strukturreformen im Leistungssport kommen, die über eine Dachorganisation erst so richtig greifen könnten. Das entscheidende Problem werde sein: „Wie kann es in unserer Gesellschaft ermöglicht werden, dass junge Menschen hart trainieren können und dabei die Unterstützung erfahren, die dringend nötig ist, um sich auf Olympische Spiele vorzubereiten.“ Die vom Bereich Leistungssport des DSB angedachten Punkte-Reduzierung der Bundesleistungszentren und –stützpunkte, Konzentration der Sportarten und Kräfte, Gründung von Bundesnachwuchszentren und Schaffung eines wirksameren trainingswissenschaftlichen Verbundsystems – seien Schritte in die richtige Richtung. „Auf diesen Feldern haben wir vieles zu verbessern. Es muss so manches auf den Prüfstand gestellt werden.“

Digel, lange Jahre Präsident des Deutschen Leichtathletik-Verbandes und NOK-Vizepräsident, hält die Spitzensportförderung der öffentlichen Hand (Bund und Länder) für optimal. „Die Mangelsituation im Spitzensport wird durch die Bürokratie begründet“, erklärte der Wissenschaftler. „Es sind die langen Kommunikationswege, die komplexen Kommunikationsnetze, die nicht effizient sind. Sie gehören auf den Prüfstand. Wenn der Sport bereit ist, manches Tabu zu überwinden und zu erkennen, dass vielleicht personelle Erneuerung neue Motivation bedeuten kann, dann, denke ich, haben wir den entscheidenden Schritt zur Reform getan. Dann können wir genauso wieder anschlussfähig zur Weltspitze werden, wie dies Großbritannien nach der demütigenden Niederlage von Atlanta nunmehr geschafft hat. Ein anderes Beispiel ist Italien: Durch Systemumstellungen wurde wieder Anschluss zur Weltspitze gefunden. Wir müssen uns auch ein Beispiel nehmen an einer Sportnation wie Australien: Dort entwickelte man einige praktische Modelle für den Hochleistungssport, die möglicherweise auch für uns nachahmenswert sind.“

DSB PRESSE
DOKUMENTATION   V
Nr. 38/14.09.2004

Alexander Leipold – einer aus dem „glücklichen Drittel“

Sportler als Botschafter der Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe

Austrainiert bis aufs letzte Gramm, Sinnbild totaler Fitness – „gesünder als ich kann kein Mensch leben“, sagt Ringer-Denkmal Alexander Leipold über sich selbst. Dennoch erlitt der heute 35-jährige Unterfranke, der auf der Matte mehrfach Europameister, Weltchampion und bei seiner vierten Olympia-Teilnahme in Sydney vor vier Jahren nach einem umstrittenen Dopingfall mit dubiosen Umständen „Olympiasieger ohne Goldmedaille“ wurde, im Sommer 2003 in kurzer Folge gleich mehrere Schlaganfälle. Während eines Trainingslagers in Usbekistan ignorierte Leipold bei einem Testwettkampf zunächst die Symptome, rang weiter und besiegte den Kontrahenten mit 5:0. Als danach das Taubheitsgefühl „von der Lippe bis zu den Zehen“ nicht verschwand, wurde er nach Hause geflogen und in die Uniklinik Würzburg eingeliefert. Dort wurde ein leichter Schlaganfall diagnostiziert, kurze Zeit später folgten statt Entlassung zwei weitere, bereits schwerere Halbseitenlähmung und Ausfall der Sprache schockten den Athleten, der sich bis dahin noch nie mit dem Thema Schlaganfall beschäftigt hatte. „Ich wollte etwas sagen, brachte aber kein Wort heraus. Ich wollte die Hand heben, es ging nicht.“ Später ermittelten die Ärzte, dass es sich um die seltene Folge einer Virusinfektion handelte. Die Abwehrkräfte des Körpers waren in ihrer Gegenreaktion schlichtweg über das Ziel hinausgeschossen.

Leipold musste eine Situation bewältigen, die für ihn die größte Herausforderung seines Lebens wurde. Größer als jeder Ringkampf auf der Matte, die bis dahin für ihn die sportliche Bühne gewesen war. „Da kann man Zukunftsangst nur schwer unterdrücken, hämmern die Gedanken im Kopf, wie es nun weitergehen wird, wie man die Familie versorgen kann, ob man vielleicht sogar mal im Rollstuhl landet.“ Alles, nur kein Pflegefall sein – das trieb Alexander Leipold an, der sich in seiner Rehabilitation den respektvollen Beinamen „Reha-Extremist“ verdiente. Er kämpfte wie auf der Matte, nur diesmal war es eine ganz andere Auseinandersetzung – eine mit dem sperrigen Körper, der oft noch nicht so wollte, wie der ungeduldige Athlet. „Er ist ein Vorbild, an ihm richten sich alle Patienten auf. Es ist beeindruckend, wie er alles meistert“, sagte damals German Kroczek, Chefarzt des Medical Park in Bad Rodach, wo Leipold seine Reha absolvierte. Der Ringer spürte in der Klinik, dass die anderen auf ihn schauten, sich mitziehen ließen, Verzweiflung und das Gefühl von Verloren-Sein zu bekämpfen begannen.

Deshalb zögerte Alexander Leipold nicht, als er von der Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe gefragt wurde, ob er bereit sei, als Botschafter für deren Ziele mitzuarbeiten. „Die meisten denken: Schlaganfall, ich doch nicht! Und meinen, dass das allein eine Geschichte für Ältere ist. Aber mein Beispiel zeigt doch, dass es jeden treffen kann.“ Durch die eigene Erfahrung ist Leipold vom Laien zum Wissenden in Sachen Schlaganfall geworden. Er kennt das Krankheitsbild, die Risikofaktoren, die Folgen. Er weiß, wie wichtig Aufklärung ist. „Ein Drittel der Patienten übersteht Schlagfälle ohne bleibende Schäden, ein Drittel muss mit manifesten Folgen leben, ein Drittel stirbt. Ich gehöre zu dem glücklichen Drittel – ein Ausgang, für den man mit eigenem Zutun etwas beitragen 
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kann.“ Seine diesbezüglichen Erfahrungen will Alexander Leipold gern an andere Menschen weitergeben. „Ich habe ja gespürt, wie wichtig es für Körper und Seele ist, wenn einem in einer solchen Lebenskrise geholfen wird.“

Er ist nicht der einzige Prominente, der sich der Stiftung auf diese Weise zur Verfügung stellt. Auch TV-Moderator Thomas Koschwitz, wie Leipold ein Betroffener, arbeitet für die Schlaganfall-Hilfe, Franz Beckenbauer ist einer der Unterstützer. Im Sport sind zwar Schlaganfälle in der Tat selten, aber Alexander Leipold ist kein Einzelfall. So erlitt zum Beispiel der jüngst aus der Volleyball-Nationalmannschaft verabschiedete Ralph Bergmann am 12. Dezember 1992 „wie aus heiterem Himmel“ einen Schlaganfall mit einer kompletten Lähmung der rechten Körperhälfte. Er schaffte die Rückkehr in den Spitzensport, gehörte nach viermonatigem Sportverbot bald wieder zur Auswahl und wurde mit ihr schon 1993 EM-Vierter. „Es ist auf alle Fälle falsch zu sagen, ich hatte einen Schlaganfall und treibe jetzt keinen Sport mehr. Der Körper hat sich an den Hochleistungssport gewöhnt und kann auch nach einem Schlaganfall wieder an alte Leistungen anknüpfen“, sagt er. 

Alexander Leipold will mit dem offenen Umgang mit seiner Krankheitsgeschichte die Sensibilität für ein verdrängtes oder gar nicht vorhandenes Thema unter seinen Athletenkollegen wecken. „Wir Sportler halten uns für unverwundbar. Ich selbst habe ja mal dahingesagt, dass nur der Tod Absagegrund für einen wichtigen Kampf sein kann. Dass es auch einen von uns schlimm treffen kann, ist vielen erst jetzt durch mein Beispiel bewusst geworden. Genau das möchte ich als Botschafter für die Deutsche Schlaganfall-Hilfe vermitteln.“ Niemals aufgeben – das ist die Mission, der sich Alexander Leipold von jeher verpflichtet fühlt. Auf der Matte, als Trainer für den Ringer-Nachwuchs, aber auch im Umgang mit den Schicksalsschlägen im eigenen Leben. „Man muss daran glauben, dass man etwas machen kann, um da wieder heraus zu kommen. Dann gibt es auch die Möglichkeit, es zu schaffen“, sagt Leipold. 

Er ruft alle Schlaganfall-Patienten dazu auf, die Chancen einer Rehabilitation zu nutzen. „Diese Angebote sind extrem wichtig für die Rückkehr ins normale Leben. Leider bekommen weniger als die Hälfte der Schlaganfall-Patienten eine Reha. Ich habe alles wahrgenommen, was möglich war. Zum Beispiel Tai-Chi gemacht, Gedichte auswendig gelernt, Übungen immer wieder durchexerziert, die bestimmte Hirnregionen anregen sollten, damit die defekten Stellen im Kopf wieder aktiviert oder ersetzt werden.“ 

Brigitte Mohn, Vorstandsvorsitzende der Stiftung (Mutter Liz Mohn ist Präsidentin der Stiftung), ist über „Missionare“ wie Leipold überaus glücklich. „Ein Schlaganfall verändert unser Leben grundlegend. In den vergangenen zehn Jahren haben wir die Aufklärung über die Ursachen, die Verbesserung der Akutversorgung und die Hilfe zur Selbsthilfe bei Betroffenen und deren Angehörigen unterstützt.“ Die Stiftung vergibt Zertifikate für sogenannte „Stroke Units“, spezielle Schlaganfall-Stationen, in denen die Patienten erstbehandelt werden. Mehr zum Thema: www.schlaganfall-hilfe.de .

Klaus Weise
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Das Ehrenamt bleibt eine tragende Säule der Gesellschaft

Aktionswoche zum Bürgerschaftlichen Engagement 

„Engagement macht stark“ - so lautet das Motto der Aktionswoche des „Bundesnetzwerks Bürgerschaftliches Engagement (BBE)“, die vom 25.9. bis 2.10.2004 stattfindet. An ihr beteiligen sich über 300 Organisationen mit fast 500 Veranstaltungen, unter ihnen auch zahlreiche Sportorganisationen. In zahlreichen Bundesländern werden Veranstaltungen durchgeführt. So z.B. das Landessportfest „Integration durch Sport“ des Landessportbundes Sachsen-Anhalt am 25.9.04 in Wolfen/Bitterfeld, das sich aktiv für eine verbesserte Integration von Spätaussiedlern, Zuwanderern und sozial benachteiligten Jugendlichen einsetzt. Im Westerwald wird von der Ehrenamtsbörse ein anderes Integrationsziel angestrebt: Am 26.9.04 werden Behinderte und Nichtbehinderte gemeinsam von Hachenburg nach Merkelbach zu einer Grillhütte wandern und anschließend ein gemeinsames Essen vorbereiten.

Ohne die ehrenamtliche Arbeit in den Vereinsgremien und die vielen „helfenden Hände“ bei Sportfesten und im Trainingsbetrieb wäre das vielfältige Angebot im Sportbereich undenkbar. Manfred von Richthofen, Präsident des Deutschen Sportbundes, stellt fest: „Das ehrenamtliche Engagement vieler Millionen Menschen ist eine tragende Säule des freiwillig organisierten Sports.“ Neben der hohen Bedeutung der ehrenamtlichen Arbeit für die Sportvereine selbst trägt das Engagement in diesem Bereich auch erheblich zur Bildung von sozialem Kapital in der Gesellschaft bei. Im Gegensatz zu anderen Bereichen sind hier alle gesellschaftlichen Schichten gleich vertreten. Beim gemeinsamen Sporttreiben werden Kommunikationsbarrieren abgebaut, und das Gemeinschaftsgefühl wird gestärkt.

Insbesondere für Jugendliche ist der Sport ein wichtiges Feld, um Engagement auszuprobieren: sie übernehmen Verantwortung „im Kleinen“ und erfahren Anerkennung und soziale Unterstützung. Das BBE setzt sich aktiv für eine höhere Anerkennung bürgerschaftlich Engagierter, etwa durch eine angemessene Aufwandsentschädigung, ein. Auch der Versicherungsschutz für die Freiwilligen muss gerade für die verantwortungsvolle Arbeit im Ehrenamt verbessert werden.

DSB-Präsidium plant Sofortmaßnahmen für den Spitzensport

Als Konsequenz der in einigen  Sportarten nicht zufriedenstellenden Leistungsbilanz der Olympischen Spiele von Athen beschloss das Präsidium des Deutschen Sportbundes (DSB) in seiner Sitzung in Frankfurt am Main eine Reihe von Maßnahmen, um eine Verbesserung der Situation herbeizuführen. So soll in der Sitzung des Bundesvorstandes Leistungssport (BL) des Deutschen Sportbundes am 28. September in Frankfurt am  Main die Analyse vertieft werden, und es sollen Problemfelder wie zum Beispiel das Stützpunktsystem, die Kaderstrukturen und die Trainersituation diskutiert werden. In der Sitzung des BL-Vorstandes soll eine Expertenkommission von Deutschem Sportbund und dem Nationalen Olympischen Komitee gebildet werden, die Sofortmaßnahmen im Spitzensport zur möglichst raschen Umsetzung erarbeiten soll. Diese Vorschläge sollen schon in die anstehenden Grundsatzdiskussionen zur Sportförderung mit dem Bundesminister des Innern, dem Bundesminister der Verteidigung und der Sportministerkonferenz mit Blick auf die Nachwuchsförderung einfließen. 

DSB PRESSE
DOKUMENTATION    VIII
Nr. 38/14.09.2004

793.000 Lehrkräfte in Deutschland – Tendenz steigend

Rückgang der Schülerzahlen

Wie das Statistische Bundesamt zum Weltbildungstag mitteilt, ist die Zahl der hauptberuflichen Lehrkräfte an Deutschlands Schulen innerhalb der letzten fünf Jahre um 1,3% auf rund 792.900 im Schuljahr 2002/03 gestiegen. In diesem Umfang erhöhten sich auch die erteilten Unterrichtsstunden. Da in demselben Zeitraum die Schülerzahlen um 1,7% sanken, verbesserte sich die Unterrichtsversorgung der Schülerinnen und Schüler. Von den hauptberuflichen Lehrkräften war 2002 mehr als ein Fünftel (rund 175.000) älter als 55 Jahre. In etwa dieser Höhe ist in den kommenden sechs Jahren mit einem Ersatzbedarf zu rechnen, wenn das derzeitige durchschnittliche Pensionsalter von Lehrerinnen und Lehrern (2002: 61 Jahre) weitgehend konstant bleibt. Für diesen Zeitraum wird außerdem ein demographisch bedingter Rückgang der Schülerzahlen um etwa 6% erwartet.

Nachdem die Zahl der Lehramtsstudierenden im Zeitraum zwischen 1997 und 2000 stark zurückgegangen war, ist das Interesse am Lehramt in den letzten Jahren wieder gestiegen. Im Wintersemester 2003/04 waren 210.700 Studierende in einem Lehramtsstudiengang eingeschrieben. Das waren rund 12% (+ 23.100) mehr als im Wintersemester 2000/01, als die Zahl der Lehramtsstudierenden mit 187.600 einen Tiefpunkt erreicht hatte. Insbesondere für Frauen scheint der Lehrberuf attraktiv zu sein - ihr Anteil lag bei 68%. In der Beliebtheitsskala der angehenden Lehrerinnen und Lehrer rangierten die Sprach- und Kulturwissenschaften im Wintersemester 2003/04 mit Abstand an erster Stelle: Mehr als die Hälfte (rund 60%) der Studierenden wählte das erste Studienfach in dieser Fächergruppe. Knapp jeder Fünfte der Studierenden wählte ein Hauptfach im Bereich Mathematik und Naturwissenschaften (20,3%), gefolgt vom Fachbereich Sport mit 6,1%.

DSB-Präsidium plädiert für einen gemeinsamen Sport-Dachverband

Das Präsidium des Deutschen Sportbundes (DSB) hat in seiner Sitzung in Frankfurt am Main die Überlegungen zur Gründung einer neuen deutschen Sportdachorganisation mit Deutschem Sportbund und Nationalem Olympischen Komitee unter einer Führung und mit einer Geschäftsstelle einstimmig unterstützt. Das Präsidium verabschiedete ein Strategie-Papier zur Erarbeitung einer neuen Organisations-Struktur. Vorbild könnte dabei ein Modell sein, das sich in der Schweiz bewährt hat. Das DSB-Präsidium schlägt die Bildung einer gemeinsamen Strukturkommission von DSB und NOK vor, deren 
Überlegungen von einer Satzungskommission festgeschrieben werden sollen. DSB-Präsident Manfred von Richthofen schließt nicht aus, dass nach ausführlichen Beratungen der beteiligten Gremien die notwendigen Satzungsänderungen schon in einem Jahr vorgenommen werden könnten.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION   IX
Nr. 38/14.09.2004

Sporthilfe zahlt Rekordprämien

Kostensteigerung beim Unternehmen Olympia 2004

Die Stiftung Deutsche Sporthilfe schüttet nach den Olympischen Sommerspielen von Athen die Rekordprämie in Höhe von 1,523.033 Millionen Euro an die von ihr geförderten Athleten aus. Wie bereits vom Sporthilfe-Vorsitzenden Hans-Ludwig Grüschow in Athen spontan angekündigt, hat sich nun auch der Vorstand auf seiner 124. Sitzung am 10. September in Frankfurt einmütig dafür ausgesprochen, die deutschen Vielseitigkeitsreiter künftig wie Goldmedaillengewinner zu fördern. „Das Team um Bettina Hoy war eindeutig die beste Mannschaft. Wir können jetzt nicht so tun, als hätten sie die volle sportliche Leistung nicht erbracht“, sagte Grüschow.

43 der 48 deutschen Medaillen, das sind knapp 90 Prozent, wurden von Sporthilfe-geförderten Athleten gewonnen. 238 Athen-Teilnehmer kommen in den Genuss von Prämien. Verantwortlich für die Rekordquote ist das gute Abschneiden in den Mannschaftssportarten bei den Fußball-Frauen, im Wasserball und im Hockey. Bei den Hockey-Frauen zeigte sich der Vorstand großzügig: „Wir haben uns gerne dem Votum des Gutachterausschusses angeschlossen, den 16 Spielerinnen die maximale Prämie auszuzahlen. Jede Spielerin bekommt 15.000 Euro, das macht 240.000 Euro für den Gewinn der Goldmedaille. 

Einschließlich der Prämien rechnet die Sporthilfe nun mit knapp 8 Millionen Euro Gesamtkosten für das Unternehmen Olympia 2004 (Gesamt-Ausgaben der Jahre 2001-2004 für die deutsche Olympiamannschaft), eine Steigerung von mehr als 25 Prozent gegenüber dem Unternehmen Sydney 2000 (knapp 6 Millionen Euro).

Birgit Fischer ist „Sportlerin des Monats“ August

Kaum ein Erfolg, den Birgit Fischer nicht schon mehrfach gefeiert hat: acht Olympiasiege, 27 Weltmeistertitel und zwei Europameistertitel stehen für die einmalige Bilanz der 42-jährigen, die seit nunmehr 25 Jahren die internationale Kanurennszene prägt. Ein neuer Titel kommt für sie jetzt hinzu: die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten wählten die Ausnahme-Kanutin zur „Sportlerin des Monats“ August. Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Sportbundes die Wahl zum „Sportler des Monats“ durch. Die Wahl erfolgt per SMS. 
Europäische Woche der Mobilität: Kinder sicher im Straßenverkehr

„Sichere Straßen für Kinder“ lautet das Schwerpunktthema der Europäischen Woche der Mobilität vom 16. bis 22. September. Ziel ist die Gestaltung einer Stadt, in der Kinder eigenständig und sicher mobil sein können. So soll das Ziel unterstützt werden, die Anzahl der Straßenverkehrsopfer in der EU bis 2010 zu verringern. Höhepunkt ist der Aktionstag „In die Stadt ohne mein Auto“ am 22. September. Alle Kommunen und interessierte Organisationen sind zur Teilnahme eingeladen.

• http://www.mobilityweek-europe.org .
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Erziehung durch Sport – Tagung in Hoya

Das Niedersächsische Institut für Sportgeschichte in Hoya veranstaltet eine Tagung im Rahmen des Europäischen Jahres der Erziehung durch Sport 2004 mit dem Titel „Niedersachsen: Wegweisend in der Erziehung und Bildung durch Sport in Europa“, bei der es darum geht, die Genese für ein europäisches Sportverständnis in Norddeutschland nachzuzeichnen. Dies soll z.B. aus der Sicht von Bildungs- und Sporteinrichtungen geschehen, aber auch die Wirksamkeit z.B. von Städtepartnerschaften und Austauschprogrammen verdeutlichen. Das Ziel ist es, die Möglichkeiten und Aufgaben des Sports im europäischen Bildungssystem zu verorten. Die Tagung findet statt vom 19. bis 21. November 2004; Anmeldeschluss ist der 30. September 2004. Weitere Informationen über: Geschäftsstelle des Niedersächsischen Instituts für Sportgeschichte Hoya, Hasseler Steinweg 2, 27318 Hoya, Tel.: 04251/7104, Fax: -1279 oder per email: info@nish.de. 

Fußball in Geschichte und Gesellschaft – Tagung in Münster

Die Sektionen Sportsoziologie und Sportgeschichte der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) laden erstmals zu einer gemeinsamen Jahrestagung zum Rahmenthema „Fußball in Geschichte und Gesellschaft“ ein, die mit Blick auf die Fußball-Weltmeisterschaft 2006 in Deutschland auch eine kritische Bestandsaufnahme der Forschungs- und Theorielage dieser weltumspannenden Massensportart bieten und einen interdisziplinären Dialog daraufhin in Gang setzen will. Die Tagung, die in Zusammenarbeit mit der Deutschen Arbeitsgemeinschaft von Sportmuseen, Sportarchiven und Sportsammlungen (DAGS) veranstaltet wird, findet vom 29. September bis 1. Oktober 2004 im Franz Hitze-Haus in Münster statt. Die Leitung der Tagung haben die beiden Münsteraner Sportwissenschaftler Prof. Dr. Dieter H. Jütting und Prof. Dr. Michael Krüger. Weitere Informationen und Anmeldungen über: Tagungssekretariat (Anne Horstmann) am Institut für Sportkultur und Weiterbildung der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster, Leonardo-Campus 17, 48149 Münster, Tel.: 0251/833-2317, Fax: 
- 4867, email: isw@uni-muenster.de.

Geschlechterforschung in der Sportwissenschaft – Tagung in Freiburg

Mit dem Thema „Gleichheit und Differenz in Bewegung – Entwicklungen und Perspektiven der Geschlechterforschung in der Sportwissenschaft“ beschäftigt sich die Jahrestagung der Sektion „Frauenforschung in der Sportwissenschaft“ der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs). Die Tagung findet vom 4. bis 6. November 2004 im gemeinsamen Hochschulsportzentrum der Albert-Ludwigs-Universität und der Pädagogischen Hochschule (PH) Freiburg statt. Die Leitung haben die beiden Freiburger Sportwissenschaftlerinnen Prof. Dr. Gabriele Sobiech und Prof. Dr. Petra Gieß-Stüber. Den Eröffnungsvortrag mit dem Titel „Jungen – Körper – Sport. Wie Sport und Geschlechtsidentität zusammenhängen können“ hält der Sportpädagoge Prof. Dr. Alfred Richartz von der Universität Leipzig. Weitere Informationen über: Dr. Maud Corinna Hietzge, PH Freiburg, Institut für Sportpädagogik und Sport, Schwarzwaldstr. 175, 79117 Freiburg, Tel.: 0761/203-4575, Fax: - 4578 oder per email: hietzge@ph-freiburg.de.

